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Herausgepickt

Wer macht das
grösste Geschäft?

Ingenbohl In den sozialen Me-
dien wird für das «Priisgeglä
Schwyz» geworben. Dieser An-
lass, den einige wohl für einen
Scherzhalten, findet tatsächlich
statt: am4. September in Ingen-
bohl. Die Teilnehmenden wer-
den die Chance haben, ihr Ge-
schäft zu verrichten, das darauf
gewogen wird. Dazu wurde im
WC-Häuschen extra eine Waa-
ge installiert. Das «Priisgeglä»
findet imRahmeneines zweitä-
gigen Festivals statt. Die Orga-
nisatoren rechnen nicht mit
einem riesigenAnsturm. (la)

Unter demWC-Häuschenwurde
eineWaage angebracht.
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Scheidungsurteile sind öffentlich
DasBundesgericht fordert dasObergericht dazu auf, einer PrivatpersonEinblick in frühere Entscheide zu gewähren.

Manuel Bühlmann

Umsich für sein Scheidungsver-
fahren zu rüsten, verlangt ein
Mann Zugang zu Urteilen des
Zuger Obergerichts. Doch sein
Gesuch um Zustellung der seit
2015 gefälltenEntscheide rund
um Scheidungsfragen wurde
abgewiesen. Familienrechtliche
Verfahren seiennicht öffentlich,
lautete die Begründung des
Obergerichts.

Darüberhinaus sei das Inte-
resse der Beteiligten am Schutz
ihrer Privatsphäre höher zu ge-
wichten als jenes von Dritten.
Dies gelte besonders im klein-
räumigenKantonZug,weil dort
häufig trotzAnonymisierungauf
die Identität der involvierten
Personen geschlossen werden
könne. Ausserdem befürchtete
das Obergericht, es sei mit
einem übermässigen Aufwand
verbunden, die Entscheide her-
auszusuchen und zu anonymi-
sieren.DerGesuchstellerwollte
die Absage nicht akzeptieren
undwandte sich stattdessenmit

einer Beschwerde ans Bundes-
gericht. Sein Hauptargument:
Der obergerichtliche Entscheid
verletze das in der Bundesver-
fassung festgeschriebene Prin-
zipder Justizöffentlichkeit. Zwar
seien familienrechtlicheVerfah-
ren nicht öffentlich, dies gelte
aber nicht für Urteile.

Anonymisierung reicht für
Persönlichkeitsschutzaus
Das Bundesgericht hat den Zu-
ger Fall genutzt, um grundsätz-
liche Fragen zur Öffentlichkeit
und Zugänglichkeit von Ge-
richtsurteilen zu beantworten.
Nun liegt der begründete Ent-
scheid vor. Daraus geht hervor:
Das Obergericht muss Einsicht
in die verlangten Scheidungs-
urteile gewähren. Der Zugang
dürfe nicht verweigert werden,
befinden die Richter in Lau-
sanne.ZwarseidenAnliegendes
Persönlichkeitsschutzes in fami-
lienrechtlichenVerfahrenhohes
Gewicht beizumessen, doch in
derRegel reichedazudieAnony-
misierung derUrteile.

An dieser Einschätzung ändert
auch derHinweis auf die gerin-
geGrösse desKantons Zug und
die damit verbundene verein-
fachte Identifizierung von Be-

teiligtennichts.DieserEinwand
möge zwar zutreffen, räumtdas
Bundesgericht in seinemUrteil
ein. Doch herauszufinden, um
wenes sichhandle, sei für nicht
mit den Einzelheiten des Falles
vertraute Personen mit einem
beträchtlichen Aufwand ver-
bunden. Im Urteil heisst es:
«Diese Möglichkeit stellt kei-
nen zureichenden Grund für
einen Verzicht auf die Veröf-
fentlichung dar. Andernfalls
wäre eine transparente Recht-
sprechung unmöglich.»

Das weitere zentrale Argu-
ment lassen die Bundesrichter
genauso wenig gelten: Einen
übermässigenAufwand,wie ihn
dasZugerObergericht befürch-
tet, halten die Lausanner Rich-
ter für nicht naheliegend, da
sich die Vorinstanz weder zur
Zahl der betroffenen Urteile
noch zur konkret anfallenden
Arbeit äussere. Darüber hinaus
verweisen sie darauf, dass die
obergerichtlichen Entscheide
bislang offenbar nicht systema-
tisch publiziert worden seien.

«Diese Praxis ist zulässig und
ermöglicht es, beträchtliche
Ressourceneinzusparen; sie hat
aber zur Folge, dass das Ober-
gericht bei Vorliegen eines kon-
kreten Einsichtsgesuchs einen
gewissen Zusatzaufwand in
Kauf zu nehmen hat», urteilt
das Bundesgericht und heisst
die Beschwerde gut.

KeinVersanddurch
dasGericht
Ganz den gewünschten Service
gibt es für den Gesuchsteller
dann aber doch nicht: Ein An-
spruchaufZustellungderUrtei-
le – wie von ihm ursprünglich
verlangt – besteht gemäss Ein-
schätzung der Bundesrichter
nicht. «Vielmehr ist es ihm zu-
zumuten, auf der Kanzlei des
Obergerichts darin Einsicht zu
nehmen.» Dort muss er die
Möglichkeit erhalten, Kopien
der Entscheide zumachen.

Hinweis
Bundesgerichtsurteil
1C_307/2020 vom 16. Juni 2021

Aus demUrteil
des Bundesgerichts

«Andernfalls
wäreeine
transparente
Recht-
sprechung
unmöglich.»

Auf 1450 Metern entsteht die Vision einer nachhaltigeren Welt
ImUrnerWeiler Eggbergewird ein Seminarzentrummit 37 Betten ausMondholz gebaut.

Das Fazit ist ernüchternd: Bis
2030droht eineErderwärmung
um 1,5 Grad – das ist zehn Jahre
früher als bisher prognostiziert.
Diese Warnung wurde Anfang
Woche imneuestenBericht des
Weltklimarats IPCC veröffent-
licht. Spätestens jetzt ist klar:
Damit es nicht so weit kommt,
braucht es schnell ein Umden-
ken. Die Gesellschaft muss
nachhaltiger werden.

Ein solches Umdenken soll
bald auf dem urnerischen Wei-
ler Eggberge 1450 Meter ober-
halb von Altdorf und Flüelen
stattfinden. Auf dieser Sonnen-
terrasse entsteht ein ambitiöses
Grossprojekt in Sachen Nach-
haltigkeit. Gebaut wird zurzeit
das SeminarzentrumBerglodge
37 rund um die Themen Ge-
sundheit, Vitalität, Ökologie
undnachhaltigesUnternehmer-
tum (wir berichteten).

ImSommer2022wird
dieEröffnunggefeiert
In der Berglodge 37 hat es künf-
tig 15Einzel-und10 Doppelzim-
mer.ZudemgibteseineBergsui-
te, zweiKursräume,eineLounge
und eine Bergstube. Hinter der
Idee stehen Unternehmer Mar-
tin Reichle und seine Frau Ruth
Koch.Aktuell sinddiedreiHäu-
ser des Seminarzentrums im
Aufbau. Die Eröffnung ist auf
den 15. Juni 2022 geplant.

EinBesuchderBaustellever-
deutlicht,wiezentraldasThema
Nachhaltigkeit schon jetzt ge-
handhabtwird:DieGebäudeder
Anlage werden mit einheimi-
schem Fichtenholz erstellt. Da-
bei handelt es sich umvorgefer-
tigte Elemente, die vor Ort zu-
sammengesetztwerden.«Rund
45 Prozent des verwendeten
HolzeswurdesogaraufdenEgg-
bergen selbst geschlagen», sagt
Reichle.Dabei hatte er das nöti-

ge Glück. Die Bestellung wurde
just vor der momentanen Holz-
knappheit getätigt. Ansonsten
hätte sich das Projekt wohl um
Monate verzögert.

BeimBaumaterial handelt es
sich aber nicht um «normales»
Holz. Zum Einsatz kommt
Mondholz.Dasheisst, dieWald-
arbeiter schlugendieBäume in-
nert drei bis vier Tagen nach
Vollmond.DiesemHolzwerden
besondereEigenschaften inBe-
zug auf Stabilität, Haltbarkeit
undWiderstandsfähigkeit zuge-
sprochen. Klingt esoterisch, ist

es aber nicht: Ernst Zürcher,
Professor für Holzwissenschaf-
ten an der Berner Fachhoch-
schuleundLehrbeauftragterder
ETHZürich, zeigte in einer Stu-
die, dass Hölzer je nach Mond-
phase statistisch signifikante
UnterschiedebezüglichWasser-
verlust,DichteundSchwindver-
halten aufweisen.

InderKüchewirdFleisch
bewusst eingesetzt
Nachhaltig ist abernichtnurder
Rohstoff, sondern auch die ge-
planteHeiztechnikmittels Erd-

sonde.FürReichle, ursprünglich
gelernter Elektromonteur und
heute -Ingenieur, macht diese
Technologie am Standort Egg-
bergedengrösstenSinn.Zudem
soll beim Betrieb des Zentrums
derStrom ingewissenZimmern
nachts abgestellt werden.

Nachhaltig soll auch die Kü-
chewerden.Einzigvegetarische
Menus werden serviert. «Vege-
tarisch, nicht vegan», sagt Ruth
Koch dazu. Es werde auch Käse
von lokalen Bauern geben. Oh-
nehinwirdaufeinheimischeLe-
bensmittel gesetzt. Reichle er-

gänzt: «Ich habe nichts gegen
Fleisch und esse selbst sehr ger-
ne ein gutes Stück Urner Lamm
odereinenFischausdemUrner-
see.»NachhaltigeLebensmittel-
produktion bedinge aber einen
bewusstenUmgangmitFleisch.
Denn dieses verursache bei der
Produktion deutlichmehr CO2-
Ausstoss. Zur Erklärung: Laut
Greenpeacewerden imglobalen
SchnittproKiloRindfleisch rund
13,3 KiloCO2 freigesetzt.

In politische Debatten will
mansichabernicht einmischen.
Vielmehr will man zeigen, wie

nachhaltiges Leben geht. Das
gilt für alle Lebensbereiche. Fa-
bienne Dahinden, die künftige
Programmleiterin der Berglod-
ge 37, wird für die Planung der
Seminare zuständig sein. Sie er-
klärt: «Diese werden in drei
Hauptgebieteunterteilt.Gesun-
derMensch, gesundeNaturund
gesundes, nachhaltiges Unter-
nehmertum.»

«JederTeilnehmersoll
etwasmitnehmen»
Mit anderenWorten:Einvitales
Lebenwird hier genauso disku-
tiertwieZusammenhänge inder
Natur.AufdenEggbergensollen
ExpertenverschiedenerSparten
miteinander indenDialogkom-
men. Insofern grenzen sich die
Initianten also von einem «ge-
wöhnlichen» Business-Semi-
narhotel ab. «Uns ist eswichtig,
dass jeder Teilnehmer von den
Eggbergen etwas für sich mit-
nimmt», sagt Ruth Koch. Das
gelte für Unternehmen, Paare
oder Einzelpersonen. Sie nennt
das «Take-away». Schnell wird
klar, das Unternehmerpaar
steckt viel Herzblut in die Berg-
lodge37.DieGegendkennensie
bestens. Seit Jahrenbesitzen sie
hier ein Ferienhaus. «Die Aus-
sicht ist einmalig», sagtReichle.
«Undeswirdhier keinMassen-,
sondern eben ein nachhaltiger
Tourismus gelebt.»

Bleibt also noch die Frage,
weshalb der Name Berglodge
37? «Das ist Zufall», soReichle.
«WirmerktenbeimPlanen,dass
wir Platz für 37 Betten haben.»
Dennochwurdedie 37 zumPro-
gramm: Die Mindestaufent-
haltsdauer beträgt 37 Stunden,
sprich zwei Nächte. Zudem sol-
len jährlichwährend37Wochen
Seminare angebotenwerden.

Anian Heierli

Für das Unternehmerpaar Ruth Koch undMartin Reichle ist die Berglodge 37 ein Herzensprojekt Bild: Anian Heierli (Eggberge, 11. August 2021)


